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Die tibetische Mantra-Sängerin Dechen Shak-Dagsay tritt weltweit mit ihren Konzerten auf.

Mitgeprägt durch das Toggenburg
Dechen Shak-Dagsay ist eine weltbekannte Mantra-Sängerin. Nach der Flucht aus Tibet 1963 verbrachte sie ihre ersten Lebensjahre im
Toggenburg. Sie engagiert sich für karitative Projekte. Für die Erdbebenopfer in Nepal singt sie in der Tonhalle St.Gallen.

CHRISTIANA SUTTER

TOGGENBURG. «Wenn eine tannigi
Hose hät und hagebuechigi
Strümpf…» Dies der Beginn eines
Toggenburger Liedes, das die
Mantra-Sängerin Dechen Shak-
Dagsay während ihrer Schulzeit
in Ebnat-Kappel gerne gesungen
hat. «Ich hatte immer sehr gute
Noten im Singen und liebte die
Toggenburger Lieder.»

Tibetische Volksmusik und Abba

Die heute 55jährige Tibeterin
ist im Mai 1963 zusammen mit
ihrer Mutter, den Grosseltern und
einem jüngeren Onkel ins «Tibe-
terheim» nach Unterwasser ge-
kommen. Später zog die Familie
nach Ebnat-Kappel, da ihr Gross-
vater bei der Firma Biokosma eine
Anstellung gefunden hatte.

Die Mutter hat Dechen Shak-
Dagsay viele tibetische Volksge-
sänge beigebracht. «Von ihr habe
ich die Freude an der Musik, dem
Gesang und Tanz geerbt.» Als sie
älter wurde, sang sie Lieder von
den Beatles, Simon & Garfunkel,
Bob Dylan und Abba. Von ihrem
Vater Dagsay Rinpoche, einem
tibetischen Lama, erhielt Dechen
Shak-Dagsay die Übertragung der
bedeutungsvollsten Mantras, wel-
che sie heute weltweit singt. Be-
vor sie sich für die Karriere als
Sängerin entschied, arbeitete De-
chen Shak-Dagsay in einer inter-
nationalen Firma im Marketing.
Heute lebt sie zusammen mit
ihrem Mann in einem kleinen
Dorf oberhalb des Zürichsees.
Nebst ihren Konzerten unterrich-
tet Dechen Shak-Dagsay auch Tai
Chi Chuan. «Das ist eine Bewe-
gungskunst aus China, die mir
sehr gut tut.» Sie freut sich auch,
dass im heutigen China ein gros-
ses Interesse an der tibetischen
Kultur erwacht ist. «Die Chinesen
sehen, dass der tibetische Bud-
dhismus und die Lebenseinstel-
lung auch ihnen viel bringen
kann.»

1999 hatte die Sängerin ihr ers-
tes Konzert, dies anlässlich eines
Benefizanlasses für Tibet. Mit ih-
rem Gesang will sie die Herzen
der Menschen öffnen, «auch wenn

die Zuhörer die Texte nicht wört-
lich verstehen», sagt die Mantra-
Sängerin. Mit ihrer Stimme ge-
lingt es Dechen Shak-Dagsay, den
Menschen eine innere Ruhe und
ein Gefühl der Verbundenheit zu
zaubern. Musik ist in allen Kultu-
ren Nahrung für die Seele: «Wenn
ich mit meiner Musik den Men-
schen etwas Glück, Gelassenheit
und Freude vermitteln kann, bin
ich sehr glücklich.»

Heute wird Dechen Shak-Dag-
say an den Konzerten von sechs
hochkarätigen Musikern beglei-
tet. Ihr Produzent Helge van Dyk
spielt Piano, Hank Shizzoe spielt
Gitarre, er ist der Gitarrist von Ste-
phan Eicher und Tosho Yakkato-
kuo war lange mit Philip Fank-
hauser unterwegs, er spielt Schlag-
zeug und Percussion. Daniel Pez-
zotti spielt das Cello, unter ande-
rem im Opernhaus Zürich. Für
Rosenstolz hat Thommy Jordi ge-
spielt und mit Thomas Niggli wird
die Sängerin von einem Virtuosen
an der Sitar begleitet.

1994 sang Dechen Shak-Dag-
say für die Filmmusik von Ber-
nardo Bertolucci. Mit Andreas Vol-
lenweider trat sie 2008 an einem
Benefizanlass für die Erdbeben-
opfer in China auf. Ein weiteres,
einzigartiges Projekt ist Beyond.
Dieses befasst sich mit der Förde-
rung, der Versöhnung und der
Verständigung zwischen verschie-
denen Religionen. In Beyond singt
sie die buddhistische Stimme. Die
weiteren Stimmen sind Tina Tur-
ner und Regula Curti. Ein Höhe-
punkt in ihrer gesanglichen Kar-
riere war der Auftritt 2012 in der
Carnegie Hall in New York. Dort
stand sie mit dem mittlerweile
verstorbenen Lou Reed auf der
Bühne, dies auf Einladung von
Philipp Glass, einem US-ameri-
kanischen Musiker und Kompo-
nisten.

Singen für die Erdbebenopfer

Dechen Shak-Dagsay hat sich
zur Aufgabe gemacht, verschie-
dene soziale Projekte zur Erhal-
tung und Förderung der tibeti-
schen Kultur innerhalb wie aus-
serhalb Tibets beizutragen, ganz
nach dem Vorbild ihrer Eltern.

Ihre Mutter hat in Tibet eine Kli-
nik finanziell unterstützt. Diese
Aufgaben hat die Sängerin zu-
sammen mit ihren beiden jünge-
ren Schwestern übernommen.
Dank Einnahmen aus dem Be-
yond-Projekt konnten sie auch
schon eine Nähschule und eine
Automechaniker-Schule gründen.

Das aktuellste karitative Pro-
jekt der Sängerin ist die Unter-
stützung der Erdbebenopfer in
Nepal. Denn zu diesem Land hat
Dechen Shak-Dagsay eine beson-
dere Beziehung: Sie ist auf der
Flucht aus Tibet 1959 in Kath-
mandu geboren. Aus dem Erlös
des Songs «Everest/Jomolangma»
auf dem neusten Album «Day To-
morrow» kommt ein Teil der Ein-
nahmen den Erdbebenopfern zu-
gute. Auch tritt sie das erste Mal in
ihrer Karriere für ein Konzert im
Kanton St.Gallen auf. «Auch die-
ser Erlös ist zugunsten der Erd-
bebenopfer in Nepal.»

Freitag, 5. Juni, 19.30 Uhr,
Tonhalle St. Gallen. Vorverkauf auf
starticket.ch

Mantra
Das, was den Geist
beschützt
Nimmt man das Wort Mantra
auseinander, bedeutet Man
Geist und Tra das, was be-
schützt. Bei den Mantras han-
delt es sich um uralte Heil-
silben. Die Buddhisten glau-
ben, dass von den Mantras
eine ganz besondere positive
Energie freigesetzt wird, so-
bald man sie sieht, hört,
spricht oder singt. Die Bud-
dhisten glauben auch, dass
sie eine Segnung von unzäh-
ligen Buddhas tragen und
dass sie ihre Kraft uneinge-
schränkt auf alle Wesen,
selbst Tiere, entfalten. Die
Mantras beschützen und set-
zen einen positiven Samen im
Geist. Ein Mantra ist dazu da,
uns zu helfen, glücklicher und
erfüllter zu werden. (csu)

Herzinfarkt: Rasches Handeln rettet Leben
In einem öffentlichen Vortrag hat Daniel Nobel, Leitender Arzt Kardiologie der Spitalregion Fürstenland Toggenburg, am Donnerstagabend im
Spital Wattwil rund um das Thema Herzinfarkt informiert. Er berichtete über die schnelle Erkennung, die Behandlung und über die Risikofaktoren.

WATTWIL. «Bei Verdacht auf Herz-
infarkt zählt jede Minute», sagt
Daniel Nobel, Leitender Arzt Kar-
diologie der Spitalregion Fürsten-
land Toggenburg. Daher muss in
einem solchen Fall rasch gehan-
delt und sofort der Rettungs-
dienst alarmiert werden, erklärte
er den rund 80 Zuhörerinnen und
Zuhörer am Donnerstagabend im
Spital Wattwil. Im Rahmen eines
öffentlichen Vortrags gab er dem
Publikum einen umfassenden
Überblick über das Thema «Herz-
infarkt – wie weiter».

Richtig erkennen

Durch die Verengung der so
genannten Herzkranzgefässe
können Herzprobleme wie An-
gina pectoris oder Herzinfarkte
ausgelöst werden. Daniel Nobel
beschrieb, wie es zu solchen Ver-

engungen und als mögliche Folge
davon zu einem Herzinfarkt kom-
men kann. Als Symptome eines
Herzinfarkts nannte er heftigen
Druck, Schmerzen oder Klem-
men in der Brust, die länger als
15 Minuten andauern, Ausstrah-
lung des Schmerzes und Be-
schwerden, die auch im Ruhe-
zustand anhalten. Begleitsympto-
me können eine blasse, fahle Ge-
sichtsfarbe, Übelkeit, Atemnot
und kalter Schweiss sein. «Es gibt
aber auch Fälle von Herzinfark-
ten, bei denen keine dieser Symp-
tome auftreten», so der Kardio-
loge. Anschliessend zeigte er auf,
wie ein Herzinfarkt durch Fach-
leute mittels EKG diagnostiziert
wird. Im Falle der Bestätigung des
Verdachts wird im Kantonsspital
St.Gallen mittels Herzkatheter
und der Ballondilatation das ver-

stopfte Gefäss wieder geöffnet.
Daniel Nobel betonte die Fort-
schritte, welche die Medizin in
den letzten Jahrzehnten gemacht
hat. Endeten vor 60 Jahren noch
die Hälfte aller Herzinfarkte töd-
lich, trifft dies heute in nur noch
fünf Prozent oder weniger aller
Fälle zu.

Risiko senken

Die Behandlung mittels Bal-
londilatation dient der Behebung
der Notfallsituation. Danach er-
folgt der Wiederaufbau. Die Reha-
bilitation und die Anpassung der
Lebensumstände sind nach ei-
nem Herzinfarkt zentral. Anders
als früher ist dafür ein stationärer
Aufenthalt nicht zwingend. Die
Spitalregion Fürstenland Toggen-
burg bietet zusammen mit dem
Herzteam Wil eine ambulante

kardiale Rehabilitation an. An drei
Nachmittagen während zwölf
Wochen widmen sich die Patien-
ten einem körperlichen Training,
aber auch der Frage, wie sie das
Risiko eines erneuten Infarkts mi-
nimieren können. So zeigte Da-
niel Nobel auf wie Rauchen, Dia-
betes, Bluthochdruck und Chole-
sterin, aber auch psychische Pro-
bleme und die Veranlagung das
Herzinfarktrisiko beeinflussen.
Positive Auswirkungen haben ein
ausgewogenes Essverhalten, viel
Bewegung sowie gewisse Medika-
mente. (pd)

Nächster öffentlicher Vortrag der
SRFT: «Krampfadern – nicht ge-
fährlich, aber lästig», Dr. med. Mar-
tin Seifert und Dr. med. Uwe Haus-
wirth, 3. Juni, 19.30 Uhr, Spital
Wattwil.
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Daniel Nobel beim Vortrag zum Thema Herzinfarkt.


